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Rr. 100. 


„Nur im Wort und in der 


Abſicht revolutionär.“ 


An anderer Stelle der heutigen Ausgabe 
berichten wir über eine Rede des deutſchen 
Reichswirtſchaftsminiſters Dr. Schmitt vor Ver⸗ 
tretern der deutſchen und ausländiſchen Preſſe 
über den künftigen Aufbau der deutſchen Wirt- 
ſchaft. Aus früheren Anſprachen des Miniſters 


war ſchon bekannt, daß der Miniſter nicht 


zu jenen Männern gehört, denen der revo— 
lutionäre Genius den Mut zur ſchöpferi⸗ 


ſchen Umgeſtaltung der deutſchen Wirtſchaft 
ganze 
bisherige Tätigkeit des Miniſters erwieſen, daß 
er ſeine Aufgabe im Kabinett darin erblickt 


eingeflößt hat. Vielmehr hat die 


hat, dem revolutionären Elan, ſoweit er ge— 
neigt ſchien, ſich auch auf wirtſchaftlichem Felde 


auszutoben, ein energiſches Halt! zuzurufen 


und Miniſter Schmitt ſich auch eine unver— 
blümte Kritik an den Maßnahmen national— 
ſozialiſtiſcher Amtswalter in 


liche nicht ganz ungefährlich iſt. Auch ſcheint 
Miniſter Dr. Schmitt der Meinung zu ſein, 


daß es beſſer iſt, mit den Wölfen zu heulen 


und in den Reden das Wort „nationaljozia- 
liſtiſch“ an möglichen und unmöglichen Stellen 


einzuflichen, was ja nicht verpflichtet, auch 
Nationalſozialiſt von Geſinnung und in Taten 


zu ſein. 

Trotzdem ſcheint es, daß der Miniſter Dr. 
Schmitt nicht ganz ungeſchoren von Strömungen, 
die da nun endlich ſehen wollen, daß auch ein— 
mal etwas Grundlegendes geſchieht, dahinlebt, 
denn auch durch ſeine neuerliche Rede, die wie 
alle früheren mehr auf deklamatoriſche als 


- Ronftruktive Darlegungen abgeſtellt ift, zieht 


ſich wiederum wie ein roter Faden die Ver— 
teidigungsſtellung für eine Wirtſchaft, die 
„man nicht bevormunden wolle“, die „unter 
möglichſter Aufrechterhaltung der individuellen 
Leiſtungsfähigkeit fih ſelbſt verwalten jo“, 
in der „die Entſchlußfreiheit und Betätigung 
des Einzelnen nicht mehr eingeſchränkt werden 
darf, als es das Intereſſe der Geſamtheit ge— 
bietet“. Man ſieht, Miniſter Dr. Schmitt hat 
ſeine Sprüchlein gelernt und gebraucht ſie wie 
einen ſchützenden Schild gegen diejenigen, die 
da mit Recht auf Amerika hinweiſen werden, 
wo man einſtmals im Taumel des Hodkapi- 
talismus den „freien Unternehmer“ bis in den 
Himmel hob und ihn jetzt in das Muſeum 
geſtellt hat. Der Miniſter Dr. Schmitt wird 
ſich verteidigen müſſen, gegen die Zeugenſchaft 
des faſchiſtiſchen Italiens, wo ſich eben der 
„Rat der Korporationen“ konſtituiert hat, 
deſſen Aufgabe es iſt, die Aera des wirtſchaft— 
lichen Liberalismus zu liquidieren, denn wie 
es Muſſolini ſagte: „der jetzige Wirrrwarr ift 
unerträglich, ſein Opfer iſt das Volk“, Man 
wird den Herrn Miniſter aufmerkſam machen, 
daß es der Nationalſozialismus doch nicht 
nötig habe, ſich vom Faſchismus am Portopee 
faſſen und ſich von ihm, wie es die „Giornale 
d'Italia“ ſchrieb, fagen zu laſſen: „Was den 
Begriff des Faſchismus anbelangt, jo müſſe 
man auf der Hut ſein. Nur im Wort und 
der Abſicht revolutionär ſich zu gebärden oder 
aus ehrgeizigem Dillerantismus wiederſpreche 
den Ideen des Faſchismus“. 

Vielleicht wird auch einer der Bedränger 
auf den Gedanken gekommen fein, dem Herrn 
Miniſter Dr. Schmitt jene berühmte Stelle 


den Provinzen 
zur Behebung der Arbeitsloſigkeit erlauben 
durfte, die bei der bekannten Empfindlichkeit 
dieſer Stellen gegen Kritik für andere Sterb— 


Quadragesimo anno 


Pleſſer Stadtblatt 


Sonnabend, den 16. Dezember 1933. 


„Da die Anfänge der neuen Wirtschaft. 


gerade in die Zeit fielen, da der Rationa- 
lismus die Geister beherrschte und sich 
tief in sie eingefressen hatte, entstand bald 
eine Wirtschafts wissenschaft, die es unter- 
ließ, sich an der wahren Sittennorm zu 
orientieren. Das hatte zur Folge, daß den 
menschlichen Leidenschaften völlig die 
Zügel gelockert wurden. Infolgedessen 
warien sich die Menschen in noch viel 
größerer Zahl als früher einzig auf den 
Reichtumserwerb mit allen Mitteln; ihren 
Eigennutz über alles stellend und allem 
anderen vorziehend, machten sie sich kein 
Gewissen aus noch so schwerem Unrecht 
gegen andere. Die ersten, die diesen breiten 
Weg einschlugen, der zum Verderben 
führt, fanden mit Leichtigkeit viele Nach- 
ahmer auf ihrem Wege: ihre augenschein- 
lichen Erfolge, der Glanz ihres Reichtums, 
der Spott, mit dem sie sich über die alt- 
väterliche Gewissenhaftigkeit der anderen 
lustig machten, die Rücksichtslosigkeit, 


mit der sie über Leichen weniger skru- 
peloser Konkurrenten hinwegschritten, alles 


dies konnte ja seinen Eindruck nicht ver- 
fehlen. Wenn die Wirtschaftsführer vom 
rechten Wege abkamen, konnte es kaum 
ausbleiben, daß auch die breiten werk- 
tätigen Massen den gleichen Weg des 
Verderbens einschlugen.“ 


Politiſche Ueberſicht. 


Die Furcht vor der Revolution. 


Berlin. Reichs wirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt 


hat vor Vertretern der in- und ausländiſchen 
Preſſe ſeine letzte Rede, in er ſagte, daß die 
Belebung der Wirtſchaft in der Hauptſache 
der ſtaatlichen Arbeitsbeſchaffung zuzu⸗ 
ſchreiben ſei, in bemerkenswerter Weiſe 
korrigiert. Dr. Schmitt ſagte u. a.: Mehr und 
Mehr müſſe die Wirtſchaft von ſich aus Ein— 
ſchaltungen vornehmen. Es wäre völlige Ber- 
kennung nationalſozialiſtiſchen (21) Geiſtes, 
wollte man von ihm eine Droſſelung oder 
Schematiſierung erwarten. So werde das 
Leiſtungsprinzip gewahrt bleiben. Nur im 
Notfall werde der Staat eingreifen, da man 
die Wirtſchaft nicht bevormunden wolle. Auch 
im Rahmen des ſtändiſchen Aufbaues werde 
der Wirtſchaft die Möglichkeit gegeben, in 
eigener Verantwortung und unter möglichſter 
Aufrechterhaltung der individualiſtiſchen Lei- 
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ſtungsfähigkeit. Man wolle nicht nur die 
Leiſtung eines jeden Einzelnen ſchätzen, ſondern 
ihm auch den Erfolg ſeiner Arbeit erhalten. 


Moraliſche Abrüſtung. 


Krakau. Im Dezemberheft des Krakauer 
„Przegląd Powszechny berichtet Wacław 
Tworkowski über die katholiſchen Abrüſtungs⸗ 
beſtrebungen: „Gerade die katholiſche Doktrin, 
die ſich auf der einen Seite gegen den krie- 
geriſchen Nationalismus, auf der anderen 
gegen den ſentimentalen Pazifismus ver⸗ 
ſchiedener Internationaler wendet, iſt die ein- 
zige geſunde Grundlage für die Normaliſierung 
der internationalen Beziehungen, die ohne 
moraliſche Abrüſtung nicht einmal gedacht werden 
kann. Daß dieſe in letzter Zeit von verſchie⸗ 
denen Seiten ſehr fühlbare Schläge erhält, 
iſt ſicher. Aber ſie muß ſich erholen. Haben 
wir den Mut, ſie in einem Augenblick auszu⸗ 
ſprechen, da die moraliſche Abrüſtung leider 
ein moraliſcher Bankrott iſt und 
peſſimiſtiſche Stimmungen die öffentliche Meinung 
allgemein beherrſchen. 


Die neue Konfeſſion. 


Berlin. In einer Rede in Stettin hat 
der Reichsjugendführer Baldur von Schirach 
geſagt: „Wir alle ſtehen auf dem Voden eines 
poſitiven Chriſtentums. Ich bin nicht der Jugend- 
führer der katholiſchen und nicht der Jugend- 
führer der evangeliſchen Kirche, ich din der 
Jugendführer der deutſchen Jugend. Ich wieder: 
hole: Als Jugendführer des Deutſchen Reiches 
bekenne ich mich weder zu einer proteſtan⸗ 
tiſchen noch zu einer katholiſchen Konfeſſion, 
ſondern ich bin Nationalſozialiſt.“ 


Die Strömungen. 


Breslau. Das Oberpräſidium teilt mit: 
In Verfolg einer vom Oberpräſidenten ange⸗ 
ordneten Unterſuchung über verſchiedene Vor- 
gänge innerhalb der Betriebszellenorganiſation 
Breslau-Stadt find der bisher beurlaubte Kreis⸗ 
betriebszellenleiter Neugebauer und der frühere 
Rechtsſchutzberater der NSDAP Breslau-Stadt 
Alfred Zalnoski in Schutzhaft genommen. 


„Ihrem Weſen untreu geworden.“ 


Zürich. „Der Landbote“ in Winterthur 
ſchreibt zur Lage im deutſchen Proteſtantismus: 
„Eine Kirche, die es ruhig hinnimmt, wenn 
ein Reichsminiſter als Grundlage des künfti- 
gen Rechtes den Satz prägt „Recht iſt, was 
Deutſchland nützt, Unrecht iſt, was Deutſchland 
ſchadet“, iſt ihrem Weſen untreu geworden. 
Gegen eine derartige primitive Rechtsauffaſ⸗ 
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aus einer Rede Millolinis im Jahre 1930 
vorzuleſen, die ja den Schmitt'ſchen Ohren 
nicht gerade lieblich klingen wird, aber von 
einem deutſchen Regierungsmann geſprochen, 
keinen kleinen Eindruck machen würde. Als 
der Skandal des Aktienjongleurs Bualini in 
Italien ungeheure Erregung hervorrief, ſprach 
Muſſolini: „Nicht alle (Unternehmer) können 
gerettet werden. Einige verdienen fogar unter- 
zugehen! Dieſe letzteren gehören größenteils 
einer während des Krieges und nach dem 
Kriege enorm vergrößerten Klaſſe an: der 
Kategorie der „Macher“. Das ſind Menſchen, 
die man nicht unternehmungsluſtig, ſondern 
dreift nennen muß: Akrobaten der Induſtrie 
und der Finanz, Zuſammenſcharrer und Ham— 
ſterer von Unternehmungen, deren Bereich vom 
Zement bis zur Schokolade reicht, vom Schwer: 


ſten, dem Blei, bis zum Leichteſten, der Kunſt⸗ 


feide. Wahre Caglioſtros der wirtſchaftlichen 
Welt, jonglieren fie mit ihren zahlloſen Ketten- 
geſellſchaften, die alle nur Facetten deſſelben 
Prismas ſind. Mit ihren Aufſichtsräten, die 
aus bloßen Puppen zuſammengeſetzt ſind, be— 
aufſichtigen und beraten ſie nichts. Ihre mun- 
teren Bilanzen beſtehen nur aus Phantaſie⸗ 
Poſten. Dieſe Induſtrieritter, dieſe Schänder 
des Volks vertrauens, find die wahren, die ge- 
fährlichſten Feinde des Faſchismus, und das 
Zuchthaus iſt noch zu milde für ſie. Für das 
unendliche Böſe, das ſie verurſachen, für ihre 
Ausſaat von Verderben und Elend verdienen 
ſie eigentlich hundertfach den Tod! Aber von 
jetzt an werden ſie es noch viel härter zu 
fühlen bekommen, daß man nicht ungeſtraft 
das Volk betrügt, daß man nicht ungeſtraft 
Vermögen vergeudet, die ſchwer erarbeitet und 
erſpart worden ſind“. 


Das ift Muſſolini! Er, dem auch die Un- 
nehmerſchaft einſtens den „Marſch nach Rom“ 
gebahnt hat, er hat „die wahren, die gefähr⸗ 
lichſten Gegner des Faſchismus“ bald durch⸗ 
ſchaut. „Schade, daß wir nicht auch ſo einen 
Muſſolini haben“, möchte man ſagen, was 
wahrſcheinlich aber nicht die Anſicht des Mi⸗ 
niſters Dr. Schmitt ift. Der ganze Werde- 
gang und die neuere Entwicklung haben im 
Faſchismus eindeutige und klare Ziele er- 
kennen laſſen. Es iſt im Faſchismus auch 
nicht ohne Evolution abgegangen, aber das 
letzte und große Ziel, die Wohlfahrt der ge: 
ſamten Nation, hat der Faſchismus nicht ver- 
leugnet und hat aus den Widerſtänden, die 
dieſem letzten Ziele entgegenſtanden nüchtern 
die Konſequenzen gezogen. Das „Ende des 
liberaliftiihen Staates“, das bei der Prokla- 
mierung des „Rates der Korporationen“ ver⸗ 
kündet wurde, wie ſtellt ſich das der Faſchis— 
mus vor? Muſſolinis Staatsſekretär Roſſoni 
gab auf dieſe Frage dem etwas beſtürzten 
Vertreter des „Echo de Paris“ die folgende 
Antwort: „Wir wollen den Großkapitalismus 
zerſtören, dieſen Kapitalismus der überprodu⸗ 
ziert, Erwerbsloſigkeit erzeugt und den Ar— 
beiter vernichtet“. 


Daß Miniſter Dr. Schmitt's wirtſchaftlicher 
Konſervatismus im deutſchen Reichskabinett 
nicht ohne Stütze ift, darauf deutet die Zu: 
ſammenſetzung des „Generalrats der Wirt⸗ 
ſchaft“ mit dem überwiegenden Einfluß der 
ſchwerinduſtriellen Gruppe hin. Neuerlich hat 
auch der Vizekanzler von Papen ein wirt⸗ 
ſchaftpolitiches Bekenntnis abgelegt, das ihn 
als Mitglied der konſervativen Gruppe legi- 
timiert. Im Berliner Verlag Buchholz & 
Neißzwange ift eine von Herrn von Papen 
verfaßte Broſchüre „Die Unternehmerperjön- 
lichkeit im neuen Staat“ erſchienen, in der es 
u. a. heißt: „In unſerem Staate iſt der Un⸗ 
ternehmer gleichberechtigter Soldat in der ge- 
waltigen Arbeitsfront des deutſchen Volkes. 
Wir erkennen ſeine Funktion als Sachwalter 
nationaler Wirtſchaftskräfte an und betrauen 
ihn mit der verantwortungsvollen Aufgabe, 
dieſe zum Nutzen des geſamten Landes zu 
wecken und zu entwickeln. Wir wollen 
keine Wirtſchaft des Staates, die 
ſchließlich doch zu einer bleiernen Einförmig— 
keit, zur Erhöhung jeglicher Initiative und 
zur Vernichtung der kulturellen Kräfte unſeres 
Landes führen müßte“. Alſo auch Herr von 
Papen will lieber nur mit den Wölfen heulen. 
Daß der neuerwachte nationale Ethos unter 
einer ſtarken, ſchöpferiſchen Hand die Fähig⸗ 


keit entwickeln könnte, einer neuen Wirtſchaft 
das Gepräge eines mächtigen kulturellen 
Wollens aufzudrücken, daran glaubt alfo 
auch Herr von Papen nicht. 

Das Bild wäre nicht vollſtändig, wenn hier 
nicht noch der Beſchluß des unter dem Vorſitz 
des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht tagen⸗ 
den Unterſuchungsausſchuſſes für das deutſche 
Bankengewerbe regiſtriert würde, die Ber- 
ſtaatlichung der Banken insbeſondere der Groß⸗ 
banken abzulehnen. Die Vertreter der Groß— 
banken forderten die volle Rückgabe der freien 
Initiative. — Während alſo in Italien der 
„liberale Staat“ unter der neuen Aera des 
„Rates der Korporationen“ endgültig begra— 
ben iſt, hat im Deutſchen Reich die Macht 
des wirtſchaftlichen Konſervatismus die Poſi— 
tion des Liberalismus nicht nur zu behaupten, 
ſondern auch weſentlich zu befeſtigen verſtanden. 
Wenn auch ein Blatt, wie der Berliner na- 
tionalſozialiſtiſche „Angriff“, gegen den Beſchluß 
des Bankenausſchußes Sturm gelaufen iſt, ſo 
muß man aber in Anſehung der beſtehenden 
Machtpoſitionen ſagen, daß der Angriff an 
einer Mauer zerſchellen wird. 


ſung heidniſcher Prägung mußte die Kirche, 
die unter dem Evangelium Jeſu Chriſto ſteht, 
ihre Stimme erheben. Doch iſt der Weg bis 
zu dieſer geiſtigen Freiheit noch weit. In der 
geiſtigen Gleichſchaltung mit dem Nationalſo— 
zialismus iſt die eine Seite der tiefen Kriſe 
im deutſchen Proteſtantismus zu erblicken“. 


Der Krieg und das Geld. 


Prag. Präſident Maſaryk gewährte einem 
Mitarbeiler des Krakauer „Kurjer Codzienny“ 
eine Unterredung, in der er u. a. ſagte: Wer 
„Krieg“ ſage, ſage „Geld“. Die Welt hat 
aber kein Geld. Die Erfahrungen aus dem 
letzten Kriege ſind noch lebendig. Ich glaube, 
daß es möglich iſt, ſämtliche Fragen auf fried- 
lichem Wege auszugleichen. (Ob ſich der Herr 
Präſident nicht einer Täuſchung hingibt? Wir 
hoffen es nicht zu erleben, daß, wenn erſt 
einmal die Kanonen wieder donnern, die Geld— 
frage, die jetzt zu löſen, faſt unmöglich erſcheint, 
im Handumdrehen funktionieren wird. D. Red.) 

Frankreich im Zahlungsverzug. 

Paris. Das Miniſterium des Aeußeren und 
das Finanzminiſterium bereiten eine Note an 
den Botſchafter in Waſhington vor, worin die 
Regierung den Vereinigten Staaten zur Kenntnis 
bringt, daß ſie die am 15. d. Mts. fällige 
Regierungsſchuldenzahlung nicht werde leiſten 
können. 


Gegen die deutſchen Vereine. 

Mähriſch⸗Oſtrau. Die Polizeidirektion hat 
in ihrem Wirkungsbereich die Tätigkeit von 
19 deutſchen Vereinen eingeſtellt und das 
geſamte Schriftenmaterial dieſer Vereine ge⸗ 
ſichert. Unter den eingeſtellten Vereinen be— 
finden ſich 13 aus den Hultſchiner Gemeinden. 
In Hultſchin ſelbſt ſind außer den Feuer⸗ 
wehren alle deutſchen Vereine verboten. 


Verkürzung der Arbeitszeit. 


Prag. Im Budgetausſchuß des Senates 
erklärte Fürſorgeminiſter Dr. Czech (deutſch) 
daß die Verkürzung der Arbeitszeit mit jedem 
Tage dringender und unabwendbarer wird. 


Die werdende induſtrielle Weltmacht. 


Charkow. In einem Referat über die in- 
duſtrielle Lage der Sowjet-Ukraine wird be- 
richtet, daß die Produktion der Elektrizitäts- 
werke auf dem Gebiete der Ukraine bedeutend 
angewachſen iſt und zwar im Vergleiche mit 
dem Jahre 1913 um das ſechsfache. 

In der letzten Zeit wurden außer dem Bau 
des Dnjeproſtroj auch noch andere elektrifche 
Kraftwerke, wie das Schterover und das 
Zujevoer Kraflwerk fertiggeſtellt, ferner wurden 
eine größere Zahl von Kohlen- und Erzgruben 
ausgebaut, einige Maſchinenfabriken errichtet 
(darunter die Charkover Traktorenfabrik, die 
Lokomotivenfabrik von Lugansk, das Char- 
kover Turbinenwerk u. a.), weiter der Bau 
von vier neuen metallurgiſchen Werken in 
Angriff genommen. In Zaporoſchje wurde der 
Bau des Induſtriekombinats beendigt und 
ſchließlich eine Reihe von Unternehmungen der 
leichten und der Lebensmittelinduſtrie ins Leben 
gerufen. Insgeſamt wurden in den Jahren 
1928 — 1932 386 neue Induſtrieunternehmungen 
geſchaffen. 

Mit dem Anwachſen des induſtriellen Auf⸗ 
baus hängt naturgemäß auch die Vermehrung 
der induſtriellen Bevölkerung zuſammen. Im 
Jahre 1912 betrug die Zahl derſelben blos 
642 000 Arbeiter. Heute zählt man in der 
Ukraine 1218000 beſchäftigte Induftriearbeiter. 


Die Geſamtzahl der in den ſowjetukrainiſchen 


Induſtriebetrieben beſchäftigten Perſonen be⸗ 
trägt ungefähr 4,4 Millionen Menſchen, alſo 
etwa 12% der ukrainiſchen Bevölkerung. Dieſes 
Prozentverhältnis zeigt trotz der in Angriff 
genommenen Induſtrialiſierungstendenzen, daß 
der Charakter der ſowjetukrajniſchen Wirtſchaft 
2. weiterhin ein vorwiegend agrariſcher 
leibt. - i 


Chadſhi Murat 
Roman aus den Kämpfen im Kaukafus 
von Leo M. Tolftoi. 

(7. Fortjegung) 

„Ich bin ſtets mit allem einverſtanden,“ 
meinte der Adjutant, ſehr zufrieden, jetzt als 
Gegner die Fürſtin zu haben, die nichts vom 
Spiel verſtand. Poltorazki breitete nur lächelnd 
die Arme aus. 

Als der Fürſt ins Gaſtzimmer zurückkehrte, 
war der Robber zu Ende. Woronzow trat 
beſonders erregt und vergnügt ins Zimmer. 

„Wiſſen Sie, was ich Ihnen vorſchlage?“ 

Nun?“ 


„Wollen Champagner trinken.“ 

„Dazu bin ich ſtets bereit,“ ſagte Poltorazki. 

„Sehr angenehm,“ meinte der Adjutant. 

„Waſſili, flink!“ winkte der Fürſt dem 
Diener. ; 

„Weshalb hat man dich gerufen?“ fragte 
die Fürſtin. 

„Der Offizier du jour war da und noch 
jemand.“ 

„Wer? Was?“ fragte Marja Waſſiljewna 
ſchnell. 

„Das kann ich nicht 
Woronzow achſelzuckend. 

„Kannſt du nicht ſagen?“ wiederholte die 
Fürſtin. „Das werden wir ja ſehen.“ 

Der Champagner wurde gebracht. Die Gäſte 
tranken; dann wurde abgerechnet und man 
verabſchiedete ſich. 

„Hat Ihre Rotte morgen im Walde Dienſt?“ 
fragte Woronzow Poltorazki. 

„Ja. Wieſo?“ 


ſagen,“ erwiderte 


„Nun, dann ſehen wir uns morgen“, ſagte 
der Fürſt, leicht lächelnd. 

„Sehr angenehm,“ erwiderte Poltorazki, 
der nicht recht verſtand, was Woronzow meinte. 
Er dachte nur daran, daß die Fürſtin ihm 
gleich die Hand drücken würde. 

Wie ſtets drückte nicht nur, ſondern ſchüttelte 
die Fürſtin auch kräftig Poltorazkis Hand. 
Dabei erinnerte ſie ihn noch einmal an den 
Fehler, den er gemacht, als er Karo ſpielte, 
und dabei lächelte ſie wieder, wie es Poltorazki 
vorkam mit dem entzückend freundlichen, viel: 
ſagenden Ausdruck. 


mung nach Hauſe, die nur jemand begreifen 
kann, der, wie er, in der großen Welt auf— 
gewachſen, nach monatelangem, ödem Gama: 
ſchendienſt wieder einer Frau aus jenen 
Kreiſen, noch dazu einer Fürſtin Woronzow, 
begegnet. 

Vor dem kleinen Hauſe angelangt, das er 
mit einem Kameraden bewohnte, ſtieß er mit 
dem Fuße gegen die Tür. Mber fie war ver- 
ſchloſſen. Er klopfte — die Tür wurde nicht 
geöffnet. Er wurde ärgerlich und bearbeitete 
die Tür mit den Füßen und dem Säbel — 
da ertönten endlich drinnen Schritte und der 
leibeigene Burſche Wawila ſchob den Riegel 
zurück. 

„Was ſoll das Zuriegeln, du Tölpel!“ 

„Man kann doch nicht, Herr Hauptmann . 

„Wieder beſoffen. Ich werd' dir zeigen, 
wie man nicht kann ...“ 

Poltorazki wollte den Burſchen ſchlagen, 
beſann ſich aber. 

„Der Teufel ſoll dich holen. Mach Licht.“ 

„Sofort.“ 


“u 
. 
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Wawila war wirklich betrunken. Das kam 
daher, weil er beim Zeugfeldwebel Geburtstag 
gefeiert hatte. Nach Hauſe zurückgekehrt, 
verglich er ſein Leben mit dem dieſes Zeug⸗ 
feldwebels. Der hatte ſeine ſchönen Ein⸗ 
nahmen, war verheiratet und hoffte in einem 
Jahr ſeinen Abſchied zu bekommen. Wawila 
dagegen war ſchon als Knabe „befördert“, 
das heißt zum Dienſt angenommen, war jetzt 
ſchon über vierzig Jahre alt, aber noch nicht 
verheiratet, ſondern führte bei ſeinem lieder⸗ 
lichen Herrn dieſes langweilige Soldatenleben. 
Der Herr war gut, prügelte ihn wenig — 
aber was war das für ein Leben! Hat mir 
die Freiheit verſprochen, wenn er aus dem 
Kaukaſus zurückkehrt, dachte Wawila . 

Aber was ſoll ich mit der Freiheit anfangen? 
Ein Hundeleben! — Er war ſo müde, daß 


mit dem Kameraden Tichonow ſchlief. 

„Na, haſt verloren?“ fragte Tichonow, der 
aufgewacht war. 

„Nich doch; ſiebzehn Rubel gewonnen und 
noch eine Cliquot geleert.“ 

„Und Marja Waſſiljewna angeſchwärmt.“ 

„Und Marja Waſſiljewna angeſchwärmt,“ 
wiederholte Poltorazki ebenſo. 

„Müſſen ſchon bald aufſtehen,“ ſagte Tichonow. 
„Um ſechs ausrücken.“ 

„Wawila!“ rief Poltorazki. „Weck mich 
rechtzeitig um fünf.“ 

„Damit es Prügel gibt?“ 

„Ich ſage dir, du ſollſt mich wecken. Verſtanden?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Der Kongreß will Inflation. 


Waſhington. Senator Thomas gibt be- 
bannt, daß der Kongreß gegen die Stabili- 
ſierung des Dollars gegen das Pfund in Op⸗ 
poſition treten werde, da drei Währungsprup⸗ 
pen des Kongreßes die Stabiliſierung des 
Dollars nicht wünſchen, ſolange der Dollar 
nicht zu 50 Prozent entwertet ſei. Er fügte 
hinzu, daß ſich dieſe drei Gruppen zuſammen⸗ 
ſchließen und eine Inflation erzwingen würden, 
wenn man anders, als ſie dies vorausſetzen, 
handeln ſollte. f 


Aus Plek und Umgegend 

Beskidenverein pleß. Heut, Sonnabend, 
abends 8 Uhr, findet im Kaſino eine auber- 
ordentliche Generalverſammlung des Beskiden- 
vereins ſtatt. Die Mitglieder werden gebeten, 
hierzu vollſtändig zu erſcheinen und die er- 
haltenen Einladungen als Ausweiſe mitzu⸗ 
bringen. g $ 

Geſangverein Plek. Am Dienstag, den 
19. d. Mts. hält der Geſangverein eine Weih- 
nachtsfeier ab, zu der alle aktiven und inak- 
tiven Mitglieder geladen ſind. Die Veran⸗ 
ſtaltung beſteht aus Mufik- und Geſangs⸗ 
vorträgen. Im Anſchluß daran findet ein 
Aus tauſch von kleinen Geſchenken ſtatt. Jedes 
Mitglied wird gebeten, ſchon vorher einen 
geeigneten Geſchenkartikel bei Frau Mathys 
abzugeben. 

Generalverſammlung des Evangeliſchen 
Männer- und Jünglingsvereins Plek. In 
der am Dienstag, den 12. d. Mts. abgehal⸗ 
tenen Generalverſammlung wurden die neuen 
Vereinsſtatuten verleſen und genehmigt. Der 
Verein wird nun, dem Geſetz entſprechend, 
behördlich angemeldet. Verbands⸗Schriftführer, 
Oberingenieur Zerm, hielt einen Vortrag über 
das Thema „Der Chriſt und das Weltall“. 
Wegen der vorgeſchrittenen Zeit mußte der 
Vortrag abgebrochen werden. Der zweite Teil 
wird in einer der nächſten Verſammlungen 
zum Vortrag kommen. 

Märkte im Jahre 1934. Mittwoch, den 
10. Januar Pferde- u. Rindviehmarkt, Mitt⸗ 
woch, den 14. Februar Pferde- u. Rindvieh⸗ 
markt, Mittwoch, den 14. März Pferde- und 
Rindviehmarkt, Mittwoch, d. 11. April Pferde: 
u. Rindviehmarkt, Donnerstag, den 12. April 
Jahrmarkt, Mittwoch, den 9. Mai Pferde- u. 
Rindviehmarkt, Mittwoch, d. 13. Juni Pferde⸗ 
und Rindviehmarkt, Mittwoch den 11. Juli 
Pferde⸗ und Rindviehmarkt, Donnerstag, den 
12. Juli Jahrmarkt, Mittwoch, d. 8. Auguſt 


Unruhige Zeiten. 
Kriegeriſche Ereigniſſe an den Grenzen Ober— 
ſchleſiens zur Zeit der Uebernahme der 
polniſchen Krone durch Friedrich Auguſt II., 
Kurfürſt von Sachſen. 

Von Georg Büchs. 

(1. Fortſetzung.) 

29. 3. 1733. „Geſtrigen Tages ſind durch 
eine Stafette zwei Oberamtl. Schreiben anhero 
überbracht worden. In dem einen iſt die 
Marſchroute vor das Lichtenſteiniſche Drago— 
nerregiment beigeſchloſſen, welches zerteilter 
den 4., 6., 8. und April über die Jablun: 
kauer Schanze paſſieren ſoll. Mittels des 
andern Schreibens wird intimieret, daß die 
Hälfte beſagten Regiments in das Gleibitziſche 
und die daranliegenden Dörfer, die andere 
Hälfte aber in die Herrſchaft Beuthen in die 
Gegend von Tarnowitz einrücken und daſelbſt 
bis zur Einrichtung des Campements, jo aller: 
15 medio Mai geſchehen dürfte, kantonieren 
0 Mid s 


16. 4. 1733. 
„Die erſten drei aus Ungarn kommenden 
Kompagnien ſind heut von Schwarzwaſſer nach 
Sohrau marſchiert. Die übrigen ſollen in 2 
Tagen nachfolgen.“ 
23. 4. 1733. 
„Es iſt nunmehro das Fürſt Lichtenſteiniſche 
Regiment völlig durch hieſige Herrſchaft durch— 
marſchieret, ohne eigene Station oder Nadi- 
quartier in hieſigen Dörfern zu nehmen. Mit 
der heutigen Poſt iſt der Marſch der Deutſch— 
woiſteriſchen Kompagnien vom Königl. Ober: 
“ut anhero intimieret worden, und da dürfte 


die Kompagnie von Bielitz, Skotſchau und unſere Gegend im Jahre 1733 von ſchweren 
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Pferde- und Rindviehmarkt, Mittwoch, den 
12. September Pferde- und Rindviehmarkt, 
Mittwoch, den 10. Oktober Pferde- u. Rind⸗ 
viehmarkt, Donnerstag, d. 11. Oktober Jahr⸗ 
markt, Mittwoch, den 14. November Pferde⸗ 
u. Rindviehmarkt, Mittwoch, den 12. Dezem⸗ 
ber Pferde- und Rindviehmarkt. 

Um den Fernſprechverkehr. Gegenwärtig 
ſind Bemühungen im Gange, die von der hie⸗ 
ſigen Kaufmannſchaft u. anderen Organiſationen 
unterſtützt werden, für die Stadt Pleß eine 
Ausdehnung des Fernſprechverkehrs, bis 12 
Uhr nachts zu erwirken. Daß die Ausdehnung 
des Verkehrs einem fühlbaren Bedürfnis ent⸗ 
ſpricht, braucht wohl keiner längeren Begrün⸗ 
dung und es iſt zu hoffen, daß ſich die Poſt⸗ 
verwaltung der Notwendigkeit nicht ver- 
ſchloſſen wird. 

Die ſtädtiſchen Liegenſchaften. Nach dem 
Verkauf einiger Ackerparzellen ift wie alljähr⸗ 
lich eine Neueinſchätzung der ſtädtiſchen Ver⸗ 
mögensobjekte von Pleß erfolgt, und zwar: 
Rathaus 300 000, Kaſerne 200000, Seminar 
nebſt Internatsgebäude 200 000, Eckhaus am 
Ring (Stadtcafe) 90 000, drei Schulgebäude 
nebſt Bezirkskommando (Poniatowſki, Eckhaus) 
405 000, Gasanſtalt 130000, Waſſerwerk 
600 000, Schlachthaus 200 000 Zloty; Wohn⸗ 
häuſer 200 000, Acker und Wieſenland 180 000 
und ſchließlich Inventar in den ſtädtiſchen Ge⸗ 
bäuden 95 000, insgeſamt 3 163 514 Zloty. 
Dem gegenüber beträgt die Verſchuldung der 
Stadt Pleß 790 000 Zloty. 

Klein Paniow. Auf Veranlaſſung der Be⸗ 
hörden ift das Heim des Deutſchen Volks— 
bundes in Klein Paniow geſchloſſen worden, 
da es nicht den baupolizeilichen Vorſchriften 
entſpricht. 

Die Fahrpreisermäßigung für Staats⸗ 
beamte auf den Staatsbahnen. Im Zus 
ſammenhang mit der Einführung des neuen 
Perſonentarifs auf den polniſchen Staatsbahnen, 
der am 1. Januar 1934 in Kraft tritt, er⸗ 
fahren wir, daß die Staatsbeamten weiterhin 
eine 50⸗prozentige Fahrpreisermäßigung auf 
den Staatsbahnen genießen werden. Das Ber: 
kehrsminiſterium hat nun dieſe Begünſtigung 
auf Vertragsbeamte und proviſoriſche Ange: 
ſtellte in Staatsdienſten ausgedehnt. Im Zu- 
ſammenhang mit dem neuen Gehaltsgeſetz wird 
das Verkehrsminiſterium dieſelben Begünſti⸗ 
gungen auch den Frauen der Staatsbeamten 
ohne Rückſicht auf die Zahl der Reifen, be- 
ginnend vom 1. Januar 1934, einräumen. 

Wer hat Gewerbeſcheine zu löſen? Wie 
amtlich mitgeteilt wird, ſind laut Art. 30 des 


Schwarzwaſſer die hieſige Herrſchaft betreten, 
welche ich anhero in die Stadt Plek zu aſſig⸗ 
nieren willens bin. Von Hier ſoll ſie au 
Tichau, von da aber ins Beuthniſche rücken, 
weil der Marſch gegen Myslowitz ins Beuth: 
niſche und ferner gegen das Campement zu— 
gehen ſoll.“ 
3. 5. 1733. 
Es herrſche eine große Dürre. ; 
„In gegenwärtiger Woche wird der Marſch 
zweier Kompagnien die hieſige Herrſchaft be— 
treffen. Sie gehen über Tichau und Nikolai 
ins Beuthniſche, ſonſt wird bei dem Durch— 
marſch aller Orten gute Ordre und Disciplin 
gehalten.“ 
7. 5,1733 

„Beltrigen Tages ift eine Kompagnie Jn- 
fanterie vom Deutſchmeiſter-Regiment iu Nikos 
lai und die andere allhier in Pleß eingerückt, 
die eine marſchiert heut auf Beuthen, die an: 
dere auf Tichau, abends aber geht dieſe auch 
auf Beuthen. Sie haben gutes Kommando 
gehalten und keine Exzeſſe begangen, auch die 
größeren Portionen ſofort zu 6 Kreuzern be— 
zahlt. Auf eine Portion iſt gewährt worden 
1 Pfund Fleiſch, 2 Pfund Brot, Wiener Be- 
wicht und 2 Quart Bier.“ 
28. 5. 1733. 

„Bei dem hieſigen zwiſchen Brieg und Op: 
peln eingerichteten Campement hat man ſich 
mit der Fourage gar ſchlecht verſehen, und in 
die Magazine ſehr wenig angeſchafft, dahero 
wird anitzo bei 200 Dukaten Strafe anbe— 
fohlen, Heu in gedachtes Campement zu führen“ 
Wenn auch die durchziehenden Truppen ihre 
Forderungen bezahlten, mögen ſie der hieſigen 
Bevölkerung zu großer Laſt gefallen ſein, da 


ni 


Gewerbeſteuergeſetzes die Gewerbeſcheine und 
Regiſtrierkarten für das Jahr 1934 noch in 
dieſem Monat zu löſen, und zwar: 1. von 
Handels- und Induſtrieunternehmen, auch für 
den Zweigbetrieb, 2. von jedem auf Gewinn 
berechneten und ohne Zweigitelle betriebenen 
Unternehmen, 3. für induſtrielle Beſchäftigungen. 
Mit einer Regiſtrierkarte muß jedes Zweig⸗ 
unternehmen (Lager) verſehen ſein. Hervor⸗ 
gehoben ſei, daß ſeit 1932 auch folgende 
Unternehmen zur Löſung eines Gewerbeſcheines 
herangezogen werden: 1. Selbſtſtändige Arbeits: 
und Lieferungsunternehmen, deren Jahres: 
umſatz 2000 Zloty erreicht, 2. Hotels und 
öimmervermieter, die mehr als 2 Zimmer zu 
vermieten haben, 3. alle Handwerks-, Droſchken⸗, 
Fuhrmann- und Fiſchereiunternehmen, ſelbſt 
wenn Sie von dem Beſitzer allein betrieben 
werden. 


Werbet neue beſer! 


Gottes dienſt Ordnung: 


Katholiſche Pfarrgemeinde Plek. 
Sonntag, den 17. Dezember. 
6 Uhr poln. Rorate mit Segen und poln. 
Predigt, 
7¼ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt m. Segen 
für 7 Franz und Karl Copek. 


10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 


Evangeliſche Gemeinde Plek. 
Sonntag, den 17. Dezember. 
8 Uhr: Deutſcher Gottes dienſt. 
9¼ Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 
10'/, Uhr: Polniſcher Gottes dienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 16. Dezember. 
10 Uhr: Hauptandacht und Neumondweihe, 
Wochenabſchnitt Mikes. 
16,00 Uhr Jugendandacht im Gemeindehauſe. 
16,35 Uhr: Sabbath-Ausgang und Jahrzeit⸗ 
andacht. 
Montag u. Dienstag, d. 18. u. Dezember. 
Roſch⸗Chodeſch Fewes 5694. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


Gewitterſchäden heimgeſucht worden iſt. Wir 
entnehmen einem Briefe Frankhens vom 6. 
8. 1733, daß die Feldfrüchte zwar reichlich 
wären, aber ein furchtbarer Hagel großen 
Schaden angerichtet habe und zwar in der 
Gegend bei Neudorf, bei Nikolai, im Lend— 
ziner Amte, bei Tichau, im Schädlitzer Amte, 
Goſtin und Kobier. 


„Zu Neudorf und Goſtin hingegen wie auch 
in einigen Dörfern, ſo denen Ständen gehören, 
dergeſtalt beſchädigt und zerſchlagen ſind, daß 
die armen Leute die Notdurft zur Saat ge— 
ſchweige dann zu ihrem Unterhalt nicht haben 
werden. Auf den Hagel iſt ein überaus großer 
Regenguß erfolgt. Nicht weniger iſt am 29. 
Juli ein entſetzlicher Sturmwind entſtanden, 
welcher das geſchnittene Getreide verurſcht und 
ſehr zerſtreut, von dem ſtehenden aber die 
Körner ſehr ausgeſchlagen hat, wodurch nicht 
geringer Schaden entitanden. So find auch die 
Dächer und Zäune in allen Vorwerken durch 
ſelbigen ſehr beſchädigt, daß man gar ein 
Vieles zu reparieren hat, und im Walde iſt 
auch viel Holz umbgeriſſen, in Summa, dieſer 
Sturm hat allenthalben merklichen Schaden 
zugefügt. Der Höchſte wolle ferner dergleichen 
Unglück in Gnaden abwenden, es ſind des— 
halb in der abgewichenen Woche lauter böſe 
Zeitungen eingelaufen, wie denn zu Polniſch— 
Weichſel ein Weib vom eingeriſſenen Baume 
totgeſchlagen worden. Und bei dem von Wil⸗ 
mowski zu Gurau hat das Wetter bei den 
Arbeitern eingeſchlagen, worauf 13 Perſonen 
zu Boden gefallen fein, welche aber hinwie— 
derum bis auf eine, ſo am Haupte verletzt 


it, und umb die Sinne gekommen, ſich völlig. 


erholt.“ 
(Fortſ. folgt.) 
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Hans Werder. „Heilige Heimat“ . 
Arthur Schnitzier. „Der Weg ins Freie“ N > 8 
W. Fürbringer. „Alarm! Tauchen!“ U-Boot im Kampf und Sturm 
Dr. Arnold Fank. „S. O. S. Eisberg“ mit Dr. Fank und Ernst Udet in Grönland 
Klara Viebig. „Das schlafende Heer“ 
Ludwig Ganghofer. „Waldrausch“ f 
„Der Dorfapostel“ . 

Richard Voss. „Zwei Menschen“ 
Richard Skowrondk. „Grenzwacht im Osten“ 
Fritz „Bei den Wölfen der Bjelowjesa“ 
Gustav Freitag. „Die Ahnen“ i 
Paul Keller. „Der Sohn der Hagar“ $ 
Mark Twain. „Ein Bummel durch Europa“ 

M g „Tom Sawyers Abenteuer“ 

„ „Tolle Geschichten“ à 

Karl Mai. „Der Sohn des e 
„Das Neue Universum“ Bd. 
Stück. „Peters Großer Preise 
Capek. „Doktoren-Mädchen, Schwalben und Spatzen“ 
Hans Herje. „Die Wart auf Uckstein“ , 
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Sonnabend, den 23. Dezbr. werden DIE Grenzwacht 
von der 
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Zwei Romane in einem Band. 
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Piastowska 8. (Wilgus, Murcki) 
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